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nicht mehr [1UT mıit ANSCZOSCNET Handbremse gefeiert irdUrsula Huber: Über das Bild, das man/frau von Lesben hat ...  47  nicht so sensibel und kreativ einfühlsam wie die Schwulen sind. Und — wie  gesagt: sie haben keinen Humor. Auf keinen Fall haben Lesben das Image der  Wunschschwiegertochter, so wie dies die Schwulen haben. Und die Nega-  tivliste lässt sich wahrscheinlich noch erweitern.  Ganz schön viele Klischees? Und ich weiß, mit dieser Aufzählung ernte  ich (zumindest in Lesbenkreisen) Protest. Außerdem werden mir ganz schnell  ganz viele andere Beispiele entgegengehalten. Jil Sander beispielsweise. Eine  Lesbe, die es in der Modebranche ganz nach oben gebracht hat. Hella von  Sinnen für das Fach Humeor (tritt die noch im Fernsehen auf?). Oder der Film  »Die Konkurrentin«, in dem zwei Frauen in einer Unternehmensberatung  arbeiten, sehr erfolgreich sind, und von Rivalinnen zu einem Liebespaar wer-  den. Und ich bin froh darum, dass es die Gegenbeispiele gibt. Ich bin froh  über den Protest. Aber ich wünsche mir einfach noch ein bisschen mehr ...  Bei mir hat es »klick« gemacht, als ich Leslie Feinbergs »Träume in den  erwachenden Morgen« gelesen habe. Ein hervorragendes Buch, das ich je-  dem und jeder nur empfehlen kann. Warum wird eine Frau abgelehnt, nur  weil sie aussieht, wie sie aussieht? Warum der entsetzte Ausruf über die Fuß-  ballerin? Sie hat markante Gesichtszüge, richtig. Und? Es ist ein gesellschaft-  liches Phänomen, dass Frauen zuallererst nach ihrem Äußeren beurteilt  werden. Lesben erst recht. Wer nicht in das vorgegebene Schönheitsschema  passt, erfährt Ablehnung. Die Folgen, die das hat, sind hinlänglich bekannt.  Selbstbewusstsein ist ein Stichwort, Selbstzerstörungstendenzen das andere.  Uns Lesben trifft das in besonderer Weise. Da ist es manchmal gut, sich  selber in dieser Hinsicht zu beobachten. Und es ist gut, sich die eigenen  Raster bewusst zu machen. Denn ich bin nicht gezwungen, die gesellschaft-  lichen Ausgrenzungsmuster noch zu befördern. So schwer das manchmal  vielleicht sein mag, denn wer mag schon Gefahr laufen, ausgegrenzt zu wer-  den. Aber wie gesagt: die letzten beißen die Hunde.  Welches Image wünsche ich mir über Lesben? Selbstbewusst, stark, ver-  lässlich, unabhängig, klug, sensibel, witzig ...  Sich über das Image von Lesben Gedanken zu machen könnte ein span-  nender Abend für ein LuK-Treffen werden. Und dann dieses Image nach au-  ßen tragen. Damit die Freude über den Erfolg der deutschen Fußballerinnen  nicht mehr nur mit angezogener Handbremse gefeiert wird ...  Ursula Huber, Berlin, in: LuK-LekTüre Nr. 13 (Dezember 2003), S. 34-36.  Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.Ursula Huber, Berlin, In | uK-LekTüre Nr Dezember 2003), 34-236
Korrespondenz über die Herausgeberanschrift.


